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MISTZETTER

Martin Kipfer 
wundert sich 

Die Bewegungen sind gut, aber 
etwas langsam. Das konnte 
feststellen, wer am letzten Frei-

tag am Apéro dieses Regional-
bunds an der Agrimesse in 
� un Martin Kipfer aus Amsol-
dingen zusah. Während Stun-
den schnitt der gute Mann 
Züpfe und Wurst. Nach lan-
gem Schweigen meinte er et-
was aufmüp) g zu seiner Frau 
Barbara: «Wofür musste ich ei-
gentlich seinerzeit diese Schnei-
demaschine kaufen, wenn ich 
das jetzt doch alles selber ma-
chen muss?» 

Andreas Hänni war sehr 
wohl «montagsaktiv»

Dem aufmerksamen Leser der 
letzten «BauernZeitung» ist es 
nicht entgangen, dass im Tage-
buch von Andreas Hänni der 
Montag fehlte. Da wird natür-
lich schon gemunkelt, der gute 
Viehzüchter sei am Züchter-
tre4  einem derartigen Absturz 
erlegen, dass er sich an den 
Montag besser nicht erinnert. 
Nein, nein, dem ist nicht so. Er 
war am besagten Tag nur 6 eis-
sig am Aufräumen. Aber dafür 
reichte der Platz im Tagebuch 
nicht auch noch aus!  

FREITAG
Wie normalerweise beginnt mein 
Arbeitstag um 8 Uhr morgens. 
Viele Schüler vom Startpunkt 
Wallierhof wohnen auf einem 
Bauernhof, ich aber bin eine der 
wenigen, die in einem Haushalt 
ohne Hof arbeitet und das Glück 
hat, spät aufstehen zu dürfen. 
Dennoch ist heute kein normaler 
Arbeitsablauf, wir erwarten ho-
hen Besuch. Der Leiter des kom-
binierten Zwischenjahres, Mar-
tin Rohn, kommt vorbei und 
erwartet einen 20-minütigen 
Rundgang, bei dem ich ihm mei-
ne Arbeiten erkläre und näher-
bringe. Nach diesem Rundgang 
führen wir noch ein Gespräch. 
Hier geht es um meine bisheri-
gen Erfolge und Misserfolge, 
meine jetzigen Arbeiten und um 
die Ziele, die ich mir setze. Ob-
wohl diese Unterhaltungen oft 
etwas unangenehm sind, freue 
ich mich immer auf ein Ge-
spräch. Martin Rohn ist meist 
sehr direkt und redet nicht lange 
um den heissen Brei, was für uns 
Schüler wichtig ist. Solch direkte 
und ehrliche Antworten sind oft 
hart, führen aber dazu, über sich 
nachzudenken. Diese Gedanken 
sind schon der erste Schritt zum 
Ziel. 

SAMSTAG
Die Wochenenden werden jetzt 
immer voll ausgekostet. Seit ich 
auf dem Betrieb nicht nur arbei-
te, sondern auch schlafe, schätze 
ich es umso mehr, Zeit mit der 
Familie und den Freunden zu 
verbringen. Es gibt Wochenen-
den, an denen ich nur zu Hause 
sein möchte und einfach nichts 
unternehme oder aber die ande-
re Version. Heute ist es so, dass 
ich unternehmungslustig bin. 

Am Abend kommt es also, dass 
ich nach Bern reise und einen 
Tanzauftritt eines Freundes un-
terstützen will. Er, als Teilnehmer 
des Battles (Eins-gegen-eins-
Wettkampf), muss eine Stunde 
früher da sein. Deshalb musste 
ich danach eine Stunde in der 
Kälte warten bis die Gäste her-
eingelassen wurden. Doch dass 
ich nicht reinkomme, weil ich 
erst 17 Jahre alt bin, war uns nicht 
bewusst. Ich stehe auf der Gäste-
liste und komme wegen meines 
Alters nicht hinein, das gab dann 
eine Diskussion zwischen mir 
und dem Türsteher. Wie komme 
ich auf die Gästeliste, wenn ich 
erst 17 bin und das Mindestalter 
aber 18 Jahre beträgt? Frage ich, 
was ihn kaum interessiert. Nach 

einer weiteren Stunde Wartezeit 
ist mir so kalt und die Lust ver-
gangen, dass ich kurz nach Mit-
ternacht wieder den Zug nach 
Hause nehme und ins lang er-
sehnte Bett falle. 

MONTAG
Um 5.15 Uhr aufgestanden, et-
was früher als an Arbeitstagen, 
mache ich mich fertig für die 
Schule. In der Schule beginnen 
wir immer zuerst mit einer ge-
meinsamen Runde, in der wir 
besprechen was am Tag ansteht. 
So wie jedes Mal steht Kopf- und 
schriftliches Rechen auf dem 
Plan. Im Deutsch haben wir 
ebenfalls unsere Aufgaben. Zum 
einen schreiben wir in jeder 

Deutschlektion ein Diktat, was 
es dann auch gilt zu korrigieren. 
Zurzeit bearbeitet jeder sein ei-
genes Mathedossier. Mein Dossi-
er bereitet mir schon längers Mü-
he, und es ist schwer, immer 
gleich motiviert dranzubleiben. 
Seit ich beim Leiterteam vom 
Startpunkt Wallierhof in den Un-
terricht gehe, geht es aber wieder 
vorwärts. Das war nicht immer 
so, im neunten Schuljahr, in Bi-
berist, bereiteten mir viele ande-
re Sachen Mühe, welche jetzt 
kein � ema mehr sind. Damals 
hatten wir ein neues Schulsys-
tem, welches sie Pilotprojekt 
nennen, mit dem ich nicht klar 
kam, und Auseinandersetzun-
gen mit Lehrpersonen lagen an 
der Tagesordnung. Nicht weil ich 

mich weigerte oder aus der Reihe 
tanzte, sondern weil der Respekt 
einander gegenüber nur gering 
war. Hier ist das anders. Die 
Schüler werden respektiert und 
akzeptiert, jeder einzelne wird 
mit seiner Persönlichkeit ernst 
und wahrgenommen. Am Ende 
dieses Tages mache ich mich auf 
den Weg, um trainieren zu ge-
hen. Dreimal in der Woche gehe 
ich zum Tanzunterricht in der 
Tanzschule Funky Flavor. Diese 
Abwechslung ist mir unglaublich 
wichtig. Beim Tanzen spiegeln 
sich meine Fortschritte, die ich in 
der Persönlichkeitsbildung ma-
che, hier sind sie sichtbar und 
greifbar. So bekomme ich die Be-
stätigung, dass ich meine Sache 
gut mache.

Meine Woche vom 6. bis 9. März

Lena Trösch, Biberist, 
absolviert das 

Zwischenjahr Startpunkt 

Wallierhof bei Familie Fischer, 
Etziken

(Hengst) Haribo macht Kinder froh
und die Schwarzenburger Stuten ebenso! 

JOLANDA MEINT

Warum wir viel mehr wert sind als ein morscher Schwieren

Als ich vor drei Jahren junge 
Hunde zu verkaufen hatte, rief 
mich eines Tages ein Sozialarbeiter 
an. Er betreue eine junge Frau, de-
ren sehnlichster Wunsch sei ein 
Hund. Ob ich ihr einen verkaufen 
würde? Er werde bei der Betreuung 
helfen, da die Frau vermutlich allei-
ne damit überfordert sei. Gesagt 
getan, wenige Tage später stand 
eine übergewichtige, unsichere 
Frau mit aufgeritzten Armen bei 
mir in der Küche. Fast wortlos und 
ohne Blickkontakt suchte sie sich 
ihren Welpen aus. Der frechste 
im Wurf. Meine Einwände halfen 
nichts, genau der sollte es sein. 
Das kleine Teufelchen machte es 
dann der Frau am Anfang auch 
nicht einfach, testete sie wo immer 

es ging. Oft rief sie mich in dieser 
Zeit an und fragte mich um Rat. Ich 
half ihr wo es ging und sagte ihr 
immer wieder: «Wenn du der Chef 
von diesem Hund sein willst, dann 
fühle dich wie ein Chef. Trage den 
Kopf hoch und gehe wie ein König, 
fühle die Krone auf deinem Kopf.» 

Nachdem sich Hündchen und Be-
sitzerin einigermassen gefunden 
hatten, hörte ich eine Weile nichts 
mehr von den beiden. Bis sie letz-
ten Sommer plötzlich vor meiner 
Türe stand. Eine glückliche, schlan-
ke, selbstbewusste Frau mit dem 
kleinen Teufelchen bei Fuss und 
ihrem Frischangetrauten an der 
Hand. Was für ein Unterschied das 

war zwischen der verstörten jun-
gen Frau, die bei mir den Hund ge-
kauft hatte und der Lady, die nach 
dem Besuch auch gleich noch ein 
freches kleines Kätzchen mit nach 
Hause nahm. Sehr zum Unwillen 
von Teufelchen, der sich über das 

fauchende Fellknäuel im Körbchen 
furchtbar aufregte. Als dann weni-
ge Tage später ein Foto kam, das 
Teufelchen und Kätzchen eng anei-
nandergekuschelt auf dem Sofa 
zeigte, erstaunte mich das schon 
nicht mehr so sehr. 

Die Geschichte einer mu-
tigen Frau, die, ich bin  
sicher, ihren Weg ge- 
hen wird. Mutige Frau- 
en und Männer vermisse 
ich in unserer Welt im- 
mer wieder. Besonders  
in der Landwirtschaft.  
Landauf landab wird in diesen Ta-
gen über die AP geschimpft. Über 
morsche Schwieren und vertrock-

nete Geranienstauden, die im 
Kampf um grössere, wirtschaftli-
chere Betriebe im Gjufel irgendwo 
ver-  gessen gingen
 und nun vom
  Max Havelaar

 des BLW wie-
 derbelebt
 werden sol-

 len. Wollen
 aber die Schwei-

 zer Bauern nicht
 bald ein Fall für Pro 

Spezie Rara sein, dann 
sollten sie mit dem Galgenhu-

mor aufhören und sich den Pro-
blemen stellen. Wie man über sich 
selber denkt, so geht auch das 
Umfeld mit einem um. Hätte die 
junge Frau sich die Erziehung ihres 

Teufelchens nicht tief in ihrem In-
nern zugetraut, dann würde der ihr 
noch heute auf der Nase rumtan-
zen.

Egal ob es um Milchpreisver-
handlungen geht oder ums Aus-
handeln der nächsten AP. Wer mit 
dem Gedanken hingeht, er sei nicht 
mehr wert als ein morscher 
Schwieren, der wird von seinem 
Gegenüber auch so wahrgenom-
men. So gesehen ist die AP nichts 
anderes als ein Abbild dessen, was 
die Landwirtschaft heute darstellt. 
Darum mein Rat an alle, die mei-
nen, künftig etwas zu sagen zu ha-
ben: «Kopf hoch und gehen wie ein 
König.» 

Daniela Joder
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